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So spricht der Hert: Die Tage deines Leidens sollen ein Ende

haben. Wir wissen, dass wie wir des Leidens teilhaſtig sind, so

vwerden wir auch des Trostes teilhaſtig sein. Denn in dem allem

ũberwinden wir weit um des willen, der uns geliebt hat.

Amen.

Im Herrn Geliebte!

Es hat dem allmãchtigen Gott, dem Herrn unseres Lebens,
gefallen, aus dieser Zeit in die Ewigkeit heimzurufen

LEONBARD KRVNDERT

gewesenen Kaufmann, von Mitlödi, Kt. Glarus, und Bischofszell

im Kt. Thurgau, Gatten der Margarete geborenen Sträuli, wohn-

haft gewesen an der Blümlisalpstrasse 22 und abberufen wor—-
den aus diesem Leben im Alter von erst 57 Jahren, 9 Monaten
und 20 Tagen. Da ihr ihn nach christlichem Gebrauch auf sei-
nem letzten irdischen Gang begleitet habt,um ihm damit die
letzte Ehre zu erweisen, so lassen euch deshalb die allernãch-

sten Angehörigen von Herzen Dank sagen mit Anerbietung al-
ler christlichen Diensterwiderung in Freude und Leid. Der
barmherzige Gott gebe uns den rechten Trost in der Stunde der
Trübsal.

In Gottes Wort steht: Meine Gedanken sind nicht eure Ge-
danken, und eure Wege sind nicht meine Wege, sSpricht der
Herr, sondern soviel der Himmel höher ist denn die Erde, so sind
auch meine Wege höher denn eure Wege und meine Gedanken
denn eure Gedanken. Aber ich weiss wohl, was für Gedanken
ich über euch habe, Spricht der Herr, Gedanken des Friedens und
nicht des Leides, dass ich euch gebe das Ende, dessen ihr wartet.
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Fürchte dich nicht, ich bin mit dir; weiche nicht, denn ich

bin dein Gott.
Ich stãrke dich, ich helfe dir auch, ich erhalte dich durch

die rechte Hand meiner Gerechtigkeit. Ich bin der Herr, der
deine rechte Hand stãrkt und zu dir spricht: Fürchte dich nicht;
ich helfe dir! Dein Erlöser ist der Heilige in der Höhe. Das zer-
stossene Rohr wird er nicht zerbrechen, und den glimmenden
Docht wird er nicht auslöschen. Denn es sollen wohl Berge wei-
chen und Hügel hinfallen, aber meine Gnade soll nicht von dir
weichen, und der Bund meines Friedens soll nicht hinfallen,

spricht der Herr, dein Erbarmer.

Hügel fallen, Berge vweichen,
aber Gottes Gnade nichit!
Alles muſs ein End erreichen,
aber Gottes Gnade nicht!

Sieh, des Feldes Blumen prangen
voller Pracht und Lieblichkeit.

eine jede muss verbleichen,
aber Gottes Gnade nicht!

Und vwen du auf Erden hrünſtig
in dein Hers gescchlocsen hältꝗt:
veh, er Sinhet u den Leichen,
aber Gottes Gnade nicht!

Das an Schönheit, Ruhm und Wonne
hieten mag die vweite WDelt,
alles tugt des Todes Leichen,
aber Gottes Gnade nichit!

Vernehmt noch ein Wort, das im 31. Psalm in den Versen

15 und 16 uns überliefert wird: vIch aber vertraue auf dich, o

Hert. Ich Spreche: Du bist mein Gott; in deiner Hand steht mein

Geschick. Amen.



Liebe Leidtragende!
MVerte Trauerverſcammlungl

Es ist jetzt reichlich dafür gesorgt, dass die Hinfälligkeit
unseres Erdenlebens uns zum Bewussſtsein Kommen muss. Wir
kamen durch einen grauen Wintertag hieher und sahen die in
ihr weisses Leichentuch gehüllte Natur, als wäre sie im Tode er-
starrt. Unter der kalten Decke scheint alles Leben erstorben.
Baum und Strauch und Gras und Blumen: Ist's nicht, als schlie-
fen sie einen tiefen Schlaf? Hier vor den Toren der Stadt wird die
Stille nur durchbrochen vom fernen Donnerrollen des Krieges.
Aber auch das, und das erst recht, ist die Melodie des Todes. Je-
dem dumpfen Abschuss dort im Nordwesten fallen Männer in
blũhender Jugend oder in der Vollkraft ihrer Jahre erbarmungs-
los zum Opfer. Der alles vernichtet, der Herrscher Tod, führt

jetzt das grosse Wort.
Er macht an unseren Grenzen nicht Halt. Was hàttet ihr,

liebe Leidtragende, darum gegeben, diesem Feind den Einbruch
in euren Familienkreis verwehren zu kKönnen! Kein Opfer wäre
euch dafür zu gross gewesen. Ihr habt alles, was in Menschen-
macht liegt, aufgeboten, um ihm die Beute streitig zu machen.
Der Todholte sie doch.

vRacch tritt der Tod den Mencchen an,
es iSgt ihm keine Prict gegeben;
es Sturat ihn mitten in der Bahm,
es reiSt ihn fort vom vollen Leben.
Bereitet oder nichi, u gehen,
er muss vor Seinen Richter gehenſy

2



Zurũck bleiben wir, ãarmer an Glück, reicher an Leid, und

eine Lücke im Familienkreis wird immer schmerzlich daran er-

innern, dass ein wertvolles Leben verschwunden ist aus dieser

Zeitlichkeit.

Lasſst uns mit ehrfürchtigem Sinn darauf Rückschau halten.

Der am 19. Marz- 1887 in Bischofszell geborene Paul Leonhard

Kundert entstammte einem alten Glarner Geschlecht. Indessen

hatte schon sein Grossvater die ursprüngliche Heimat verlassen

und sich in seiner neuen Wahlheimat Thurgau zu der geachteten

Stellung eines Bischofszeller Gemeindeammanns emporgearbei⸗

tet. Die Strebsambkeit dieses Mannes vererbte sich auf Sohn und

Enbel, die beide als Männer von erprobter Tuchtigkeit der Volks-

virtschaft unseres Landes mit Umsicht, Tatkraft und Zuverlãssig-

keit gedient haben und sich einen weitherum geachteten Namen

zu verschaffen und zu erhalten verstanden. Der am 18. Februar

1924 verstorbene Vater unseres Entschlafenen begann seine Lauf-

bahn bescheiden als Leiter der Bischofszeller Sparkasse, wurde

aber schon mit 37 Jahren Direktor der Thurgauer Kantonalbank,

dann der neu gegründeten Basler Kantonalbank, dann der

Handelsabteilung der Zürcher Kantonalbank, um schliesslich als

Prãsident des Direktoriums der Schweizerischen Nationalbank

und gleichzeitiger Leiter des Diskont- und Girodepartements und

zuletet als Mitglied von Bankrat und Bankausschuss jahrelang

dem gröõssſten Finanzinstitut unseres Landes vorzustehen. Seine

vier Rinder, deren jüngstes Paul Leonhard war, teilten das be-

wegte Leben Heinrich Kunderts und gewannen so von früher

jJugend an wertvolle Bezichungen zu verschiedenen Gegenden

der Nordschweiz.

Durch seine Mutter, Maria Klara geborene von Muralt,

hatte der Entschlafene Teil an der alten Tradition dieses ehrwür-

digen Geschlechts, das dem Land eine ganze Reihe hervorragen-

der Bürger, Staatsmanner, Offiziere und Gelehrte, geschenkt hat.

Wie oft mag wohl die Grossmutter, Frau Sylvia von Muralt-
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Gebhard, dem haufig bei ihr auf Schloss Heidelberg bei Hohen-

tannen im Thurgau zu Besuch weilenden Enkel Paul Leonhard

von den stolzen Ueberlieferungen ihrer Familie erzahlt und dem

Knaben damit den Wunsch erweckt haben, seiner Vorfahren

würdig zu werden! Sie hat ihm wohl berichtet von der Stamm-

heimat in Locarno-Muralto und von dem Wundarzt ſohannes

von Muralt, der anno 1555 um seines evangelischen Glaubens wil-

len Habe und Heimat verliess und sich mit Frau und Kindern

in die Emigration begab, nach Zürich, wo man dem tüchtigen

Doktor am 31. Jaunar 15660 das Bürgerrecht und die Regiments-

fahigheit für sich und seine Sõhne gab, und wo er als angesehener

Stadtarzt sein bewegtes Leben beschloss. Oder von dessen wak-

herer Gattin Barbara, die am 18. Januar 1555 freimũtig vor dem

Abgesandten des Papſstes in Locarno ihren refotmierten Glau-

ben verteidigte, wohl wissend, dass sie damit ihr Verbannungs-

urteil besiegeln wũrde. Oder von jenen Muralten des 18. Jahrhun-

derts — es war mehr als ein Leonhard dabei —, die ihrer evan-

gelischen Tradition eingedenk mithalfen, dass Zürich sich ge-

gen die Ueberführung der Herrschaften Heidelberg und Hohen-

annen unter katholisches Regiment zur Wehr setzte, und die

dann selber als Gerichtsherren in diesem Landstrich zum Rech-

ten sahen und sich anno 1726 das Schloss Heidelberg als Fami-

lienbesite erwarben. Oder von den vielen andern Muralten, den

Aerzten, Professoren, Wohltãtern, Anstaltsgrüũündern, Theologen

einer von ihnenist als Helfer Pestalozzis in die Geschichte ein-

gegangen — kurz, eine Ahnengalerie mũtterlicherseits, die wohl

geeignet war, des Knaben Herz höher schlagen zu lassen.
Mit seiner Schwester und seinen 2wei Brüdern, von denen

ein einziger ihn ũberlebt, verbrachte der Verstorbene eine son-
nige und fröhliche Jugendzeit im Elternhaus. Er besuchte die
Primarschule in Weinfelden, dann das Untergymnasium in Basel,

nachher die Sekundarschule in Zürich und beendete seine Schul-
zeit an der Neuenburger Handelsschule. Denn bei der Berufswahl
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hatte er sich — hierin ganz der Sohn seines Vaters — für den
Dienst an der Volkswirtschaft entschieden, und er brachte denn

auch für die von ihm erwãhlte Kaufmãnnische Laufhahn die denk-
bar beste Eignung mit. Besonders der ihm angeborene tüchtige
prabktische Geschãftssinn war ausgesprochenes vãterliches Erbteil.

Seine Berufslehre absolvierte der Entschlafene mit Erfolg am

Ottenweg im Mũhlebachquartier bei der ehemaligen Firma Eu-—
gen Schmid, spater Emil Vogel AG. Dann erweiterte er durch
lãngeren Auslandsaufenthalt seinen Gesichtskreis, vermehrte seine
Kenntnisse, sammelte Erfahrungen, lernte Sprachen, knüpfte Be-
ziehungen an und erwarb sich jene weltmännische Gewandtheit

und Sicherheit, die ihm spãter in leitender Stellung an verant-
wortungsvollem Posten, sowie im gesellsſchaftlichen Leben, so
sehr zustatten Kommensollten. Einige Jahre verweilte er in den

Hauptstãdten Frankreichs und Englands, wo er gute Freunde ge-
wann, die den aufgeschlossenen undallzeit fröhlichen Ostschwei-

zer um seines geselligen, gewinnenden und liebenswürdigen We-
sens willen sehr schãtzen lernten.

Heimgekehrt trat der Entschlafene in die Kugellagerfirma
J. Schmid-Roost, Oerlikon, die S. R.O., ein. Damals war er ein

26jähriger, in der Vollkraft seines Lebens stehender junger
Mann, und sein Eintrittsjahr 1913 fiel noch in die wirtschaftlich
ungestõrte Zeit vor dem ersten Weltkrieg. Er übernahm die selb-
stãndige Leitung des Verkaufsbureaus der Kugellagerwerke im
Rudolf Mosse Haus und spãter am Bleicherweg. Wie es in der
Todesanzeige heisst, hat er Ssich — ganz seiner Art entsprechend
- wãhrend seiner mehrals dreissigjahrigen Tãtigkeit mit voller
Hingabe für das Unternehmen eingesetzt, wobei ihm seine grosse
Gabe, sich einen ausgedehnten und weltweiten Freundesbkreis
zu schaffen und zu erhalten und geschäftliche Verbindungen
durch seine liebenswürdige Art in menschlicher Weise zu un-
terbauen, sehr zustatten Kam. Um die Entwicklung des Unterneh-
mens hat er sich grosse Verdienste erworben, und seine Mit-

12



arbeiter und Untergebenen schãtzten in ihm nicht nur den umsich-

tigen und aktiven Leiter, sondern auch, wie es von ihnen im Zei-
tungsnachruf zum Ausdruck gebracht wurde, den stets freund-
lichen und gũtigen Vorgesetzten.

Bezeichnend für seinen Charakter dürfte gewesen sein, wie
er es versſtanden hat, trotz reſstlosem Einsatz sich vor Einseitig-
keit und Verknöcherung zu bewahren. Sein Beruf war ihm Her-
zenssache, aber er ging darin nicht auf. Vielmehr bestand seine
Lebenskunst in einer geschickten Dosierung von Arbeit und Ge-
selligkeit; er liess beide unverkürzt zu ihrem Recht Kommen. Und
er war, wie als Arbeiter, so auch als Gesellschafter um seiner
Frõhlichkeit und seiner verbindlichen Leutseligkeit willen ein
gern gesehener Kamerad. Manches ſahr wirkte er aktiv im

Mannerchor Zürich und in dem dazu gehörenden Sängerbreis
Allegriay mit, und seit 1922 gehörte er als Zünfter der Gesell-
schaft zur «Saffrany an.

Sein angeborener Frohsinn half ihm auch, das in keinem
Menschenleben fehlende Leid überwinden. Seine Schwester und
der eine Bruder wurde ibm in ihren schönsten Jahren entrissen,

und im März 1921 und Februar 1924 verlor er binnen dreier
Jahre nacheinander Mutter und Vater. Er hatte freilich in-
zwischen seinen eigenen Hausſtand gegründet, indem er mit
Margarete Sträàuli von Wadenswil und Kreuzlingen in die Ehe

trat. Als ihm dann am 24. Juni 1920 sein einziger Sohn Rudolf
geboren wurde, da merkte man dem glücklichen Vater den Stol⸗
auf seine Familie wohl an, obgleich es nicht eben in seiner Art
lag, viel Aufhebens zu machen. Aber mit vaterlicher Freude ver-
folgte er die vielverspechende Entwicklung des Knaben, der mit

bestem Erfolg die Schulen durchlief, um sich dann dem Stu-
dium der Medizin zuzuwenden. Heute trauert ihr, liebe Leid-

tragende, am Sarge eures nach menschlichem Ermessen euch viel
zu frũh entrissenen Gatten, Vaters, Bruders, Schwiegersohns und
Schwagers, und seine Mitarbeiter und Freunde trauern mit euch.
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Vor Lngerer Zeit zeigten sich an dem Entsſchlafenen besorg-
niserregende Gesundheitsstörungen, die an seiner nur scheinbar
unverwüstlichen Kraft zehrten. Ein Nierenleiden wurde fest-
gestellt, ein Fussleiden, Sowie Trombose und Lungenentzündung
gesellten sich allmãhlich hinzu. Vergeblich suchte er zunächst im
sonnigen Süden und spater im Rotkreuzspital Heilung. Das
Rranbsein fiel dem rüũührigen Manne schwer. Er sehnte sich nach
seiner Arbeit, nach seinen treuen Mitarbeitern und seinen lie—
ben Geschãftsfreunden und Kunden. Bis zuletzt gab er die Hoff-
nung auf Genesung nicht auf. Allein, der Mensch denbt und Gott

lenbt. Im Rat des Ewigen war es beschlossen, ihn vom Schau-

platz seiner irdischen Tätigkeit und aus dem Familienkreis ab-
zurufen. Ein harter Todeskampf machte am letzten Montag fruh
seinem Erdendasein ein jãhes Ende.

Wir sind erschũttert, wenn der Tod unerbittlich und un-
widerruflich einen lieben und tüchtigen Menschen mitten aus
unseren Reihen wegholt. Ihr, verehrte Leidtragende, hättet den
Gatten, Vater und Bruder so gerne mit euren Wünschen und Trà-
nen noch zurũckgehalten: Wir lassen dich nicht! Wir lassen dich

nicht!“ Aber alle Pflege und alle arztliche Kunst haben sich
als machtlos erwiesen, dem Tode sein Opfer noch 2zu entreis-
sen.nser Leben ist wie ein Schatten, und da ist kein Auf-
halten. Wie so gar nichts sind die Menschen, die doch so sicher
wohnenly

Abervergessen wir nicht, dass der Tod nie in eigener Macht-
vollkommenheit handeln kann. Auch er, der Würger, ist einem
Hõheren unterstellt. Dieses Höheren Befehle führt er aus. Und
dieser Höhere ist der allmächtige und allweise Gott selbst, der
Gott, von dem geschrieben ſsteht: «Gott ist Liebey. Eine Liebe
freilich, die nicht nach unseren Wünschen und Tränen sich rich-

ret. Eine überlegene souverãne Liebe, die auf Grund ihrer voll-
kommenen Einsicht in die Vergangenheit, Gegenwart und Zu-
kunft ihre Verfügungen trifft. Ihm allein sind alle Zusammen-
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hàãnge ar, und all die für unset Auge viel verschlungenen Fä-

den eines Menschenschicksals liegen deutlich entwirrt vor ihm.

Was wissen denn wir davon, was alles Gott dem Heimgegan-

genen durch diesen frühen Abruf gnäãdig erspart hat? Wer will

sagen, was ihm noch hätte bevorstehen kbönnen? Wer wagt 2u

prophezeien, was unser noch wartet? Langes, zur Untãtigkeit ver-

urteilendes Siechtum hàtte für den arbeitsfreudigen und lebens-

frohen Direktor Kundert leicht zut unerträglichen Last werden

konnen. Gott macht keine Fehler.
Ob uns Menschen das einleuchtet, ist eine Frage des Ver-

trauens. Wir blicken nicht in die Hefte der Weltregierung. Wir

sind auf den Glauben angewiesen. Allein schon die Klugheit rät

uns, das zu nichts führende Hadern mit dem Geschick bleiben

zu lassen. Ein ganz grosses Stück Lebenskunst hat der sich an-

geeignet, der von Herzen das Bekenntnis des Psalmisten sprechen

ſernt: vIch aber vertraue auf Dich, o Herr; ich Spreche: Du bist

mein Gott. In Deiner Hand steht mein Geschick.“

Besinnen wir uns darüber, was das heisst, dann wird uns

tröstlich klar und gewiss: Unser Geschick steht in guten Händen.

In den besten Handen, die man denken kann. In den Händen

dessen, der Allmacht, Weisheit, Güte, Liebe, Gnade und Erbar-

men ist. Diesen Händen können wir uns überlassen. In diese

Hànde duürfen wir getrost auch die Secle des Heimgegangenen

ubergeben. Diese Hande walteten über seinem Erdenleben und

haben es reich gesegnet.

Und diese Hande lassen es nicht, niemals, auch im Tode

nicht, nicht in der Zeit und nicht in der Ewigkeit. Unserer Liebe

und Fuürsorge setzt der Tod unüberwindliche Schranken. Unser

Blickfeld ist auf Raum und Zeit begrenzt. Wer daraus scheidet,

den vermögen wir nicht mehr 2zu erreichen. Aber Gottes Liebe

ist grenzenſos. Daran àndert das zeitliche Sterben nicht das Ge⸗

ringsſte. Was Gott gehört, das halt er für immerfest. Und auch

der Verstorbene gehört Gott. In früher Kindheit schon, als Paul
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Leonhard Kundert zur Taufe getragen wurde, wo der bekannte
Atzt, Professotr Dr. Paul Ernst in Zürich und Heidelberg, ihm
Pate stand, hat der ewige Gott den Entschlafenen als sein Kind,

sein bleibendes Eigentum, anerkannt. Und was Gott liebt, das
liebt er in alle Ewigkeit. Oder denken wir, dass Gott so viel
Treue an ein Menschenleben und so viel Segen an eines seiner
Kinder verschwenden würde, um dieses Leben dann einfach ver-

lodern zu lassen in der Flamme oder vermodern 2zu lassen in
der Gruft? Das ist doch undenkbar. Gott steht zu seiner Ver-
heissung.

Dazu hat er uns Jesus Christus geschickt, um die Tatsache der
Auferstehung uns deutlich vor Augen zu führen. «Christus hat

dem Tode die Macht genommen und das Leben und ein unver-
gãangliches Wesen an das Licht gebracht durch das Evangelium.“
Der Tod hat nicht mehr das letzte Wort. Das letzte Wort hat
der, welcher auch hier durch die Gräberreihen schreitet, unsicht-
bar, aber dem Glauben Spürbar. Und dieses letzte Wort heisst:
«Siehe, ich lebe, und ihr sollt auch lebenly Kein Sarg, keine
Urne und kein Grab kann festhalten, die der Herr des Lebens
zur Auferstehung ruft. Denn sie, deren sterbliche Hülle in solch
letzter irdischer Ruhestãtte geborgen wird, sind «Saat, von Gott
gesãt, am Tage der Ernte zu reifenly Amen.
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Wir wollen nach den Klängen des Liedes, die wir von der
Orgel her vernommen, auch noch seinen Wortlaut zu uns Sprechen
lassen:

Iecus, meine Zuvergicht
Und mein Heiland, ict im Leben.
Diees vweiss ich, gollt' ich nicht

Darum mich ↄufrieden geben,
Mas die lange Todecnacht
Mir auch für Gedanken machtꝰ

Iecus, er, mein Heilaund,lebt;
Ich werd' auch das Leben ſchauen,
Sein, wo mein Erlöger gchuwebt.

Marum vollte mir denn grauenꝰ

Lãugcet auch ein Haupt Sein Glied,

WVelches es nicht nach gich iehtꝰ

Ich hin durch der Hoffnung Band
Zu genau mit ihm verbunden
Meine Starke Glaubenſhand
Mird in ihn gelegt befunden,
Dagcs mich auch kein Todechann
Euig von ihm trennen kann.
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Ich hin Fleisgch und muss daher
Auch einmal ↄu Aſcche werden;

Das gecteh ich;, doch vwird er
Mich ervwecken aus der Erden,
Dags ich in der Herrlichkeit
Um ihn gein möog' allegeit.

Mac hier kranket, geufat und fleht,
Mird dort frigch und herrlich gehen,;
Irdicch werd' ich ausgesüt,

Himmliſcch vwerd' ich auferstehen.
Zum Vervueen Sink' ich ein,

Dort vwerd' ich uncterblich gein.

Seid getroct und hoch erfreut!
Iesus mãgt euch, geine Glieder.
Gebt nicht gtatt der Traurigkeit!

Sterht ihr, Chrigtus ruft euch uwieder,

Menn einst die Pocßaun' erklingt,

Die auch durch die Grãber dringt.

Nur dass ihr den Geigt erhebt

Von den Lüſgten diecer Erden

Und euch dem Schon jetat ergebt,
Dem ihr heigefügt wollt werden!
Schickt das Heræe da hinein,

Mo ihr ewig wüũnccht au gein!

Jetzt, da es dem Allmãchtigen gefallen hat, unsern Mit-
christen Leonhard Kundert in seinem achtundfünfzigsten Lebens-
jahr aus diesem irdischen Dasein abzurufen, geben wir seinen
Leib dahin, dass er Staub und Asche werde; seine Seele aber be-
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fehlen wir der Barmherzigkeit unseres Gottes und Vaters und
sprechen in gläubiger Zuversicht: Meiner von uns lebt sich
selbst, und keiner von unsstirbt sich selbst. Leben wir, so leben wir

dem Herrn; sterben wir, so sterben wir dem Herrn. Darum, wir

leben oder sterben, so sind wir des Herrn. Denn dazu ist auch
Christus gestorben und wieder auferstanden von den Toten, dass
er über Lebendige und Tote der Herrt sei.»

Ewige Rube schenke ihm der Herr,

und das ewige Licht leuchte ihm.
Herr, erhöôre unser Gebet; zu dir Kommtalles Fleisch;

sSãttige ihn mit der Wonne deines Hauses, deines Heiligtums.
Herrt, gib ihm die ewige Rube,
und das ewige Licht leuchteium. Amen.
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SEBET

Hert, Gott, reich an Macht, Weisheit und Güte. Wir brin-
gen unsere Trauer vor dich und suchen bei dir Licht und Stärke.
Stehe du freundlich dem Hause bei, dem du das Haupt genom-
men; sei du allen Herzen nahe, die deine Hand verwundet hat.

Hilf den Angehörigen, gemeinsam die Last tragen, die nun auf
ihren Schultern liegt, und den Weg finden, den sie fürder allein
gehen müssen.

Herr, dir befehlen wir den Entschlafenen und alles, wozu
du ihm Kraft und Gelingen gegeben. Wir danken dir für das
Gute, das vielen durch seine Arbeit zuteil geworden ist, und
bitten dich: Lass ihn nun ruhen im Frieden und vollende ihn
durch deine Gnade zum unverganglichen Leben. Herr, was sind
wir Menschen vor dir? Gedanken deines Geistes, Werke deiner

Hand, berufen, hienieden deine Gedanken hinauszuführen und
deine Werke zu wirken, so lange es Tag ist. Mache uns tüchtig
und treu zu solchem Beruf, und lass ihn uns in deinem Dienst

und in deinem Geist vollbringen. Fülle uns mit deiner Gnade,
damit wir vieler Leben mit Gutem erfüllen, Frucht schaffen, die
bleibt, und reif werden für deine ewige Ernte.

Unser Vater im Himmel,

dein Name werdegeheiligt,
dein Reich kKomme,

dein Wille geschehe aufErden wie im Himmel;
gib uns heute unser tãglich Brot,
und vergib uns unsere Schulden,
wie auch wir vergeben unsern Schuldnern,
und führe uns nicht in Versuchung,
sondern erlõöse uns von dem Bösen;
denn dein ist das Reich und die Kraft
und die Herrlichkeit in Ewigkeit! Amen.
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Der Herrt erleuchte uns, zu wissen, dass unser Erlöser lebt.
Der Herr segne uns, zu siegenüber unsere eigene Schwachhbeit
und über die Macht dieser Welt. Der Herr erhebe unsere Seelen
und erwecke unsere Leiber einst zur seligen Auferstehung.

Amen.
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